
Mbacher W Ieitum.
Nr. 145.

P r ä n u m e r a t i o n s p r e i s : Im Comptoir ganzj.
fi, i l , halbj. fl. boo, ffür die Zustellung in« HauS

halbj. 50 l i . Mit der Poft ganzj. ft. l5, halbl, 7 50.
Freitag, 37. Juni. I n l « r t i ° n « g e b ü l : Für llelne Inserate bi« z»

4 Zeilen ü5 tr., große« per Zeile 6 lr . ; bei »fteren
Wiederholungen per Zeile 3 lr. 1879.

Mit 1. Juli
beginnt ein „cue 3 Abonnement auf die

„Klilmchcr Zeitung".
Die P räuumera t i ons - Bed ingungen

bleiben unverändert und betragen:

Ganzjährig:
Mit Post nnter Schleifeit 15 fl. - kr.
Für Laibach ins Hans zugestellt. . . 12 ,. — „
Im Comptoir abgeholt 1l „ — „

Halbjährig:
Mit Post nnter Schleifen 7 fl. 50 kr.
Für Laibach ins Haus zugestellt . . . 6 „ — „
Im Comptoir abgeholt . ' 5 „ 50 „

K M " Tie Priiumueratiouö-Nctriine wollen portofrei
zugesendet werden.

Laibach im Iuui 1879.
Jg. u. Klcinmnyr öc Jed. Damdcrg.

Amtlicher Theil.
Am 25i. Juni 1879 wlirdr in dcv l. l. Hof nnd Slnn<s-

drnckcrei iu Winl da«z XXXN. SÜick dcö Nsichs^lll'^blatles,
durlmlsig blos iu der dcnlschl-n Ausgab^ ansss^cdcn lind ver-
sendet.

Dasselbe enthält unter
Nr. 90 den Poslvertrag zwischen Oesterreich-Ungarn und Gr i»

chenland vunl 4. 1<i. Dczenil'rr 1878,
(„Wr. Ztg." Nr. 145 vom 25. Juni 1879.)

Nichtamtlicher Theil.
Das Ergebnis der bisherigen ReichsrathS-

wahlen.
Mi t dem 24. d. M . begann,,'!, in Oesterreich die

Wahlen in das Abgeordnetenhaus des Rcichsrathcs;
die Landgemeinden von N i e d e r - und Ob eröst er-
reich sowie von K r a i u eröffneten den Neigen. Die
Zahl der an diefem Tage gewählten Reichsraths-
abgeordneten beträgt 22, deren 10 auf Niederöster-
reich, 7 auf Oberösterreich und 5 auf Krain entfallen.!
Während von den Vertretern der niederösterreichischen
Landgemeinden im letzten Abgcordnctenhause 9 der'
liberaleu und blos 1 der klerikalen Partei angehörten,
herrschte in Oberösterreich das umgekehrte Verhältuis,
indem von den 7 Abgeordneten der Landgemeindell
nur eiuer sich zur Verfaffungspartei zählte. Von den
füuf Maudateu der Laudgcmeiudeu iu K r a i u ent-
fielen im letzten Abgeordnetenhause bekauutlich vier auf
die uatiouale Partei uud eines auf ein Mitglied der
Verfassuugspartei.

Feuilleton.
Alera oder auf dunklen Wegen.

Roman von Ed. Wagner.
(Fortsetzung.)

„Das ist alles Uusinn. Er war schuldig, — die
Thatsacheu uud Zeugeu bewieseu das!" rief der Mar-
quis heftig. „Eine neue Untersuchuug würde zu dem-
selben Resultat führeu. Aller Einfluß, politischer und
socialer, des Herzogs von Elyffebourue und der Fa-
milie von Monthcron wurde aufgcwcudet, aber es
half auch nicht eine Iota. Das englische Rechtsgefühl
ist gegell ihu. Er wird vou Hoch uud Niedrig für
den Mörder gehalten. Das Gesch verlangt seinen
Tod, um zu zeigen, daß der vornehme Verbrecher,
wie hoch auch seiu Rang und wie groß sein Ver-
mögen sein mag, cbcuso wie der Arme uud Geriugc
bestraft wird. Nichts köunte ihn retten, wenn er er-
griffen würde. Das Urtheil, welches über ihn vor
achtzehn Iahreu gesprocheu wurde, würde ohnewci-
ters zur Ausführung kommen. Was mich betrifft,
würde ich ihn gern entfliehen lassen, damit der au-
Aeseheue Familienname von der Schmach verschont
bliebe, welche Stratfords Hinrichtung auf denselben
Kerfen würde. Wenn er sicher aus dem Laude kommen
tonnte —"

„Er wird gefangen und hingerichtet werden!"
"ef Pierre entschieden.

„Dann suche seine Gefangenschaft bis nach meiner
Verheiratung mit Lady Wolga hinzuziehen. — bis
wlr im Auslande auf der Hochzeitsreise sind."

„Wenn ich an Ihrer Stelle wäre." sagte der
Diener, „würde ich mich bei Lady Wolga einschmei-
cheln uud ausforschen, was das Mädchen nach Lon-
don führte."

„Ich wil l es versuchen! Ich wil l ihr noch heute
eineu Besuch abstatte«!" versetzte der Marquis.

„Uud ich," sagte Pierre, „wi l l morgen früh nach
Mont Heron fahren. Das Mädchen muß beobachtet
werden! Ich muß herausbringen, was sie in London
gethan hat. So schlau sie auch ist, mir ist sie nicht
gewachsen!"

„Und ihr Vater?"
„Jean soll in London anf ihu achthaben. Jean

ist ein wahrer Fuchs. Er wird ihn finden, wenn er
in London ist. Wenn der Flüchtling uoch im Lande
weilt, wofür des Mädchens Besuch iu London ein
Beweis ist. wird er gewiß wieder nach Mont Heron
kommen. Wenn ich meine Augen anf das Mädchen
hefte, werde ich ihu finden. Ich werde nach dein Vater
nnd der Tochter znglcich sehen. Alles, was Sie zn
thun haben, ist, auf Ihre Interessen bei Lady Wolga
zn achten; ermitteln Sie alles, was sie weiß, und be-
treiben Sie Ihre Heiratsangclegeuheiten hastiger.
Lord Stratford Heron kann jeden Tag und jede Stuudc
verhaftet werden."

Am Nachmittage fuhr der Marquis zu Lady
Wolga und wurde ins Empfangszimmer geführt. Er

Von den am Diustag zur Besctznng gelangten
22 Mandaten sind 14 der klerikalen, beziehungsweise
nationalen, uud acht der liberalen Partei zugefallen.
Die Landgemeinden von Oberösterreich und Krain
wählten durchwegs die Kandidaten der Klerikalen und
Nationalen. Die Verfassuugspartei hat in diesen beiden
Provinzen den Verlnst je eines Sitzes zu vcrzeichueu.
Ein dritter Sitz ging ihr ill Niederösterreich verloren,
woselbst nicht uur der Bezirk Scheibbs-Amstctten. der
schon im Jahre 1876 den Klerikalen zufiel, souderu
diesmal auch der Bezirk Korneuburg-OberhoUabrmm-
Retz klerikal wählte. Von den 22 Abgeordneten sind
nicht weniger als 8 ueu gewählt. Unter den nicht
wieder gewählten gewesenen Abgeordneten befinden sich
Dr. Kaiser und Schürcr, welche beide ciue vieljährige
parlamentarische Laufbahn hinter sich haben; ferner
Dr. Rodler nnd Dr. Edlbachcr, sodann Weiß von
Starkcnfels, Harant, Schrems und Dr. Razlag.

Die Name» der bisher gewählten Reichsraths-
abgeordneten — mit Ausuahme jener voll Kraiu, die
wir als bekannt voraussetzcu, — siud:

I u N iederös t e r r e i ch : in St. Pulten: Carl
Pirko mit 174 von 302 Stimmen; in Amstettcn:
Johann Obcrndorfer mit 256 von 27!) Stimmen;
in Krems: Heinrich Fürntranz mit 177 Stimmen;
in Zwctt l : Ritter v. Schönerer mit 225 von 411
Stimmen; in Korneuburg: Anton Ruf mit 280 vou
287 Stimmen; in Mistctbach: Dr. Georg Grauitsch
mit 218 von 323 Stimmen; in Wicner-Nenstadt:
Nikolaus Dumba mit 293 von 300 Stimmen; in
Sechshaus: Friedrich Sueß mit 115 vou 181 Stimmen;
ln Heruals: Alexander Friedmann mit 129 von 223
Stlmmcn; iu Hietziug: Josef Schösset mit 280 vou
287 Stimmen.

I n den Landgemeinden von Oberösterreich
wurdcu gewählt: iu Lluz: Johann Zeilberger, Gast-
wnch m Sleyr; in Frcistadt: Graf Braudis; iu
N t ' m ^ R 7 ' " 3'lchcr; in Schärding: Johann

Wah^HV^
Zahl der dishengm klerikal-nalioualeu Abgeordneten
< ? l ^ " ' l M ' indem iu deu beiden falzbnrgischen
Landwahlbezirken die Herren Neumayr uud O w -
landesgenchtsrath Licubacher gewählt wurden.

Der czechische Wahlaufruf.
Für die Vcurthciluug der augenblicklichen Stim-

mung, der Strömung nnd der Tendenz, welche im
nationalen Lager die Oberhand gewonnen, erscheint
der Wahlaufruf der czcchischen Parteiführer als ein in

mannigfacher Hinsicht bezeichnendes Actenstück. Ver-
gleicht man denselben mit deu früheren Emanationen
aus dem nationalen Lager, wie wir solche seit dem
Aufblühen des Verfaffimgslebens in Oesterreich in
überreichlicher Zahl zu Gesicht bekamen, ja zieht man
ihn selbst mit der erst kürzlich Verlautbarten Resolu-
tion des czechischen Klubs iu eine Parallele, so wird
mail nothgedruugen zu einer Schlußfolgerung gebracht,
welche der weiteren Entwicklung unserer inneren Ver-
hältnisse nnd dem Fortgange des mühsamen Werkes
einer daucrhaftcu Einwnrzclung der parlamentarischen
Institutionen nnr mit vermehrter Zuversicht entgegen-
bllckcn läßt. I n allen früheren Resolutionen und
Kundgebungen der nationalen Opposition Böhmens
wurde das unbekannte historische Staatsrecht als ein
Dogma hingestellt, an dem niemand uud die Ver-
fassung am allerwenigsten zu rütteln vermöchte. Das
Staatsrecht bricht das Neichsrecht, das war das Lo-
sungswort. Und da die Verfassung weder neben
noch über sich eiu böhmisches Staatsrecht dulden
tonnte, so wurde dieser selbst der Kampf zugeschworen.
Eiu böhmischer Ausgleich, wie damals dle Verftandi-
gullg genannt wurde, konnte nur auf den Trümmern
der Verfassung erzielt werden. M i t dieser sollte vor
allem t,u.du!a r i^a gemacht werden. Deshalb strebte
auch die natiouale Opposition eine Eoalieruug sämmt-
licher Elemente an, welche die Verfassung auf eine
parlameutarischc oder außerparlameutarlsche Weise in
die Luft sprengen wollten, deshalb der Triumph-
gcsang, so oft der Verfafsungsbau durch einen Stoß
von außen oder durch Kampf oder Zwist im Lager
der Verfafsnngspartei ins Schwanken gerieth.

Ganz im Gegensatze zu diese» Kundgebungen aus
der Epoche des staatsrechtlichen Kampfes weist der
jüngste czechische Wahlausruf vor allem ein Moment
auf, welches bisher während der ganzen Dauer des
staatsrechtliche« Haders m Böhmen vermißt wurde.
Die czechischen Parteiführer wenden sich an die
Deutscheu. Sie suchen die Verständigung von Volk zu
Volk. Sie streben sie nicht mehr auf jenen geheimen
Umwegen an, welche für sie uud ihre Stellung im
Verbände der österreichischen Völker schon so häufig
verderblich geworden. Sie anerkennen die Gemeinsam-
keit der wichtigsten Interessen mit den Deutschen, sie
betonen die innigen Bande, welche sie mit diesen ver-
knüpfen, und das Bedürfnis, in Frieden mit denselben
ail dem Gemeinwohl mitzuwirkeu. Doch nicht hierin
allein ist der Fortschritt bemerkbar. Der Wahlaufruf
verkündet unvcrteuubar, daß auf die Hochflut der staats-
rechtlichen Opposition die Ebbe eingetreten und daß
die nationale Opposition zu einem reiferen und ver-
nünftigeren Urtheile über ihr Verhältuis zur Ver-
fassung und zu deu liberalen Einrichtungen des Reiches
gelangt ist. Es werden natürlich noch manche Schlag-
worte aus der frühereu Epoche mitgenommen. Die

stand mit finsterer Miene am Kamin, als Lady
Wolga eintrat. Bei ihrem Eintritt heiterte sich sein
Gesicht auf, und er ging ihr mit ausgestreckter Hand
entgegen.

Sie war eben von einer Fahrt im Park zurück-
gekehrt ulld war noch in ein schwarzes Kostüm ge-
kleidet, iu welchem sie reizend aussah. I h r Gesicht
war heiterer als gewöhnlich. Ein neuer Hoffnungs-
schein verklärte ihre Züge und färbte ihre Wangen
mit einem zarten Noth, und ihr kaltes stolzes Wefen
hatte einer feltcnen Liebeuswürdigleit Platz gemacht.

Das Herz des Marquis klopfte in triumphie-
render Freude. I n der festen Ueberzeugung, daß sie
endlich seinem Drängen uachzugebeu gewillt sei, führte
er ihre Hand zärtlich, aber doch respektvoll an seine
Lippen.

Eil l leichtes Schaudern durchrieselte die schlanke
Gestalt der Lady Wolga bei dieser Berührung. Sie
zog hastig ihre Hand zurück und bat ihn. Platz zu
nehmen.

Lord Montheron ging nicht sogleich auf den
cigeutlichen Zweck seines Besuches ein, sondern sprach
über Theater, Konzerte, Gesellschaften und sonstige
Stadtnenigkeiten, und schließlich bemerkte er gleichgiltig:

„Meine Schwägerin machte nur einen kurzen
Besuch in London. Sie ist heute Morgeu nach Mont
Heron zurückgekehrt."

Lady Wolga war über diese Mittheilung nicht
überrascht und fügte keine Bemerkung hinzu.
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böhmische Krone und ihre Rechte kehren wieder, wenn-
gleich in viel anspruchsloserer Weise als ehedem. Aber
bezeichnend ist es jedenfalls, daß der Kampf gegen die
Verfassung, die Reichseinheit und das Central-Parla-
ment aufgegeben wurde und daß die Czechen ihre Con-
cessionen innerhalb der Verfassung suchen. Sie ver-
wahren sich auch gegenwärtig gegen die Insinuation,
daß sie nach einer Octroyierung Sehnsucht tragen,
während sie in Tagen, welche der Erinnerung noch
nicht ganz entschwunden sind, im Wege eines solchen
Machtspruches der Krone oder vermöge eines Sieges
über den Parlamentarismus an das Endziel ihrer
Wünsche zu kommen hofften. Das sind jedenfalls
Symptome, welche für eine Beschwichtigung des Partei-
geistes, für den Triumph gesunderer Anschauungen in
jenen Kreisen sprechen, welche bis vor kurzem der Ent-
wicklung unseres Verfassungslebens ein Halt bieten zu
können wähnten. „W i r sind weit entfernt, den Con-
stitutionalismus selbst und die freien Institutionen un-
serer Zeit beeinträchtigen zu wollen", betheuert der
Wahlaufruf. Diese Versicherung aus Sphären, in denen
bisher alles seine Zufluchtsstätte suchte und fand, was
gerade diese Errungenschaften mit unauslöschlichem Haß
verfolgte, verdient sicherlich mitten im Gcwühlc der
Wahlbewegunq als ein beredtes Anzeichen für den gei-
stigen Umschwung im Lager der nationalen Opposition
festgehalten zu werden.

Der czechische Wahlaufruf weist aber noch einen
fernereu Inhal t auf. Er bringt die Postulate der cze-
chischen Parteiführer, die von ihnen für die Verstän-
digung aufgestellten Grundlagen zur Keuntnis der
Deutschen. I n dieser Hinsicht glauben wir an der An-
sicht festhalten zu müssen, daß, wie der Wunsch nach
einem Frieden zwischen den beiden Stämmen spontan
dem eigenen Bedürfnisse derselben entsprang, so auch
nur jene Bedingungen für ein dauerhaftes Einverneh-
men erfolgvcrheißcnd sein werden, die.von den Ver-
tretern beider Stämme einträchtig festgestellt und an-
genommen werden. Es wäre gefehlt, das Einvernehmen,
welches gegenwärtig von beiden Theilen angestrebt
wird, unter die Rubrik „Ausgleich" zu stellen. Denn
mit diesem verbindet sich, Dank den bisherigen Er-
fahrungen, der Begriff eines von außen, sei es durch
eine Regierung oder dnrch eine Majorität, dem anderen
Theile auferlegten Fricdensgefetzes. Es ist jedoch selbst-
verständlich, daß eine dictierte oder künstlich geschaffene
Versöhnung stets ein ephemeres Werk ist, daß sie
hinterher nur noch größere Gereiztheit oder Verstim-
mung im Gefolge hat. Dies waren auch die Conse-
quenzen, welche in der Regel allen biöherigeu Aus-
aleichsversuchen folgten, die nicht dcm Einvernehmen
beider Stämme entsprossen, dem einen oder dem an-
deren Theile Friedensbedingungen aufzubürden bemüht
waren.

Die Czechen selbst sind übrigens bereits zur
Ueberzeugung gelangt, daß nur ein Werk von Bestand
sein kann, welches dem Friedensbedürfnis und der
Friedensaction beider Stämme des Landes entspringt.
Die tiefliegende Wurzel der Verfassungskrankheiten des
Staates, meint der Wahlaufruf, ist der Streit der
beiden Volksstämme. Diese Einsicht führt zur Noth-
wendigkeit, diesen Hader nicht etwa künstlich zu ver-
hüllen oder momentan zum Schweigen zu bringen,
sondern ihn gründlich und für immer zn beheben.
Diese Aufgabe zu lösm, muß aber in erster Linie dem
freien Willen, dem Patriotismus und der Klugheit
der Deutschen und der Czechen überlassen bleiben, bei
denen ja das Bedürfnis nach aufrichtiger Verstän-
digung alltäglich lauter zutage tritt. Und ein sol-

„ M i ß Strange ging natürlich mit ihr," fuhr der
Marquis fort. „Es ist sonderbar, was für eine Nei-
gung sie zu dem Mädchen gewonnen hat, von der uie^
mand weiß, wer sie ist und woher sie kommt."

„Lord Kingscourt traf sie in Griechenland," ent-
geguete Lady Wolga ruhig, „und ist mit ihren Ante-
cedentien so sehr zufrieden, daß er sie gern heiraten
würde."

Der Marquis zuckte die Schultern.
„Es ist niemand leichtsinniger, als ein junger

Liebhaber," bemerkte er. „Kingscuurt ist feurig, heftig
und eigenwillig. Er hat weder Vater noch Mutter,
und obgleich ich auf etwa zwei Jahre sein Vormund
war, schenkte er meinem Rathe in dieser Sache keine
Beachtung. Er wird in Eile heiraten, um lange zu
bereuen."

„ Ich glaube das nicht. M iß Strange wi l l übri-
gens nichts von einer Heirat hören; sie wi l l nicht ein-
mal durch eine Verlobüug gebuuden sein."

„Das ist nur Koketterie," sagte der Marquis
lächelnd. „Sie wi l l nicht zu rasch nachgeben, um sich
begehrenswerther zu machen. Wissen Sie etwas über
ihren Vater?" fragte er herausfordernd, doch mit
scheinbarer Gleichgiltigkeit. „Hat sie Ihnen ihr volles
Vertrauen geschenkt?"

Lady Wolga sah überrascht aus.
„ Ich weiß nur, daß ihr Vater ein englischer

Gentleman und daß sie von edler Geburt ist." ant-
wortete sie. „So viel hat mir M iß Strauge gesagt
oder weiß ich aus eigener Beobachtung. Ich bedürfte
der Mittheilungen Lord Kingscourts nicht."

cher, ans dem inneren Dränge beider Stämme em-
porgeschossener Friede bietet die Bürgschaft der Dauer-
haftigkeit, gewährt dem Lande die lang erfehnte Ein-
tracht, wendet für immer die Klagen über die Be-
drückung oder Bevorzugung des einen oder des andern
Theiles ab, befreit die Versöhnung von dem Wechsel
in den Sphären der Regierung und von den wandel-
baren Tendenzen der jeweiligen Kabinette. Dieses in
den Schichten der Bevölkerung lebende Friedens'
bedürfnis kann aber nur durch jeue Männer zum Aus-
drucke gebracht werden, welche das Land mit seinem
Vertrauen bedenken wird, welche die Befugnisse haben
werden, im Namen des Landes zu handeln, durch die
Abgeordneten der beiden Stämme Böhmens. Die
Wahlen für das Abgeordnetenhaus werden diese Ver-
trauensmänner schaffen. Ihnen muß es überlassen
bleiben, dem tiefgehenden Bedürfnisse nach Beschwich-
tigung der Gegensätze Rechnung zn tragen. Ihre
Loyalität muß jenen Boden ausfindig machen, auf
welchem dcm neuen Werke ein dauerhaftes Gedeihen
gesichert erscheint, die Grundlagen entdecken, auf wel-
chen kein vergänglicher Partei- oder Kabiuctsausgleich,
sundern ein ernsthaft gemeinter Volksfriede für Böhmen
errichtet werden tanu. Sie, und namentlich die neu
gewählten deutscheu Abgeordneten, werden zu erwägen
haben, inwieferne der letzte czechische Wahlaufruf die
Pfade zu diesem Ziele gcebuet hat.

Aus Serajewo.
Ein Wiener Blatt meldete diesertage aus S e r a -

j e w o , daß eine Deputation der dortigen muhamedani-
schen Bevölkerung unter Hinweis auf die Convention
die Nänmung der von der Militärverwaltung belegten
Moscheen „m energischer Weise" von dcm Chef der
Landesrcgieruug gefordert und dieser sohiu den Auf-
trag ertheilt habe, für die Unterbringung der in den
Moscheen aufgespeicherten Verpflegsvorräthe andere
geeignete Lokale zu ermitteln. An diese Angaben wurdc
die Folgerung geknüpft, daß eine vermehrte Auslage
für unsere Militärverwaltung die erste sichtbare Frucht
der Couveution sei. Dem gegenüber gibt die „Po l . Korr."
einc authentische Schilderung des Vorfalles, der wir
folgendes entnehmen:

„Nach der Bcfetzung von Scrajewo durch die
k. k. Occupatioustruppeu wurden neben anderen M o -
scheen auch die dcm neuen Konak gegenüberliegende
große Sultaus-Moschee (earova (1/mni.j^) mit Ver-
pflcgsartikeln belegt. Etwa vor zwei Monaten, also
lange bevor die österreichisch-türkische Convention hier
bekannt wurde, erschien nun eine muhamedanische De-
putation bei dem F M L . Iovanooic' mit der Bitte, die
Räumung dieser Moschee anzuordnen. F M L . Iovano-
vic sicherte dies der Deputation unter der Bedingung
zu, daß seitens der Stadtvertretung dem Mil i tärärar
zur Unterbringung der in der Sultans-Moschee auf-
gespeicherten Vorräthe andere geeignete Lokalitäten zur
Verfügung gestellt würden. Die Stadtvertretung er-
klärte sich hierauf bereit, einige Räumlichkeiten im
Tasli-Han, einem der Stadt gehörigen, an Kausieute
vermietheten Warenmagazine zu dcm angegebenen
Zwecke zu überlaffen. Da die angebotenen Räumlich-
keiten bei der kommissiouellen Besichtigung für geeiguet
befunden wurden, wurde die Ränmuua. der Sultans-
Moschee und die Uebertragung der in derselben be-
findlichen Verpflegsvorräthe in den Tasli-Han an-
geordnet. Die Durchführung dieser Auordnnng Ver-
zögertc sich jedoch dadurch, daß seitens einiger Kauf-
leute, welche im Tasli-Hau Magazine innehaben, gegen
diese Maßregel Einwendungen erhoben wurden, welche

Es war denl Marquis klar, daß Lady Wolga
das Geheimnis von des Mädchens Herkunft un-
bekannt war.

„Wissen Sie etwas über M r s . Strange?" fragte
die Lady, vermuthend, daß seine Fragen etwas zu be-
deuten hatten.

„ Ich kann selbstverständlich nicht sagen, daß ich
absolut etwas weiß; aber ich habe aus den Aeußerun-
gen Lord Kingscourts meine eigenen Schlüsse gezogen,"
erwiderte der Marquis. „Es ist klar, daß Mr.' Strange
ein fortgelaufener Schuldner ist, ein durch Verschwen-
dung heruntergekommener Mensch, der sich in Griechen-
land auf einer Farm niederließ mit einem kleinen
Vermögen, welches er am Spieltisch gewonnen hat,
und welcher dort sein Leben fristet, weil er zu bekannt
ist, als daß er sich nach Baden-Baden oder einem
andern Spielbade wagen könnte."

„Das stimmt durchaus nicht mit der Beschreibung
überein, welche der Graf von ihm mir gegenüber
machte," sagte Lady Wolga. „Doch Sie mögen recht
haben. Ich kann es mit meinen Begriffen von einem
gütigen, liebenden und sorglichen Vater nicht in Ein-
klang bringen, daß er seiner Tochter erlaubte, allem
nach England zu gehen, um sich eine Stelle zu suchen,
ohne daß er dafür gesorgt hätte, daß sie von Freun-
den empfangen würde oder ein Obdach fände. Ich
zittere bei dem Gcdaukeu, was ihr hätte begegueu
können bei ihrer Schönheit, Unschuld uud Uuteuutuis
der Schlechtigkeit der Mcuschen, wenn der Himmel
sie nicht nach Mont Heron und zu mir geführt hätte."

(Fortsetzung solgt.)

noch zu weiteren Erhebungen Anlaß gaben. Nunmehr
sind jedoch diefe Anstünde behoben und die Räumung
der Sultans-Moschee ist bereits im Zuge."

Der Tod des Prinzen Napoleon.
Der Tod des Prinzen Louis Napoleon kam am

23. d. auch im eng l ischen Obe rhause , und M l
in sehr bemerkenswerther Weise zur Sprache, ^oro
V e a c o n s f i e l d sprach die Auschauuug aus, daß oa»
Leben des Prinzen in grausamer und unnöthiger Utt'ie
geopfert wurde — seitens der englischen Vcfchlsyalm
selbstverständlich, indem dieselben ihn ohne Noty zn
der gefährlichen Recognoscierung abkommandierten.
Dazukam dann, daß die Begleiter des P r m z e n ' ^
im Moment der Gefahr auf eine höchst st'ge Ave'^
im Stich ließen; die Offiziere waren die ersten. ""
davonliefen. Die deutscheu Blätter haben hieraus »m
nahe einstimmig aufmerksam gemacht und mit ^
hervorgehoben, daß bei einer continentalen Armee eu
solche Panik, um das mildeste Wort zu brauchen. ^
raoezu unmöglich wäre. Die englischen Journale veo '
achten über die fatale Thatfachc vorsichtiges SckM'g ".
nur die „Morning Post" bemerkt: „Der Schuft au»
deni hohen Grase gab Anlaß zu einem bcmeNen^
werthen „Nette sich, wer kann!" Einc prachtvolles
legenhcit war da für einen Versuch vorhanden, 0"N"
kaltblütige, entschlossene Tapferkeit die Hoffnung n "
Kaiserreichs dem Schicksale zu entreißen. Allem ^
geschah nicht." Die englische Regierung säMt "
Sache nicht ohne Untersuchung lassen zu wollen,
sie sicherlich verdient. ^ ̂ . f .

Die republikanischen Blätter Frankreichs bejcy^
tigcn sich mit der E r b f o l g e »ach dem 2 ^ e ,Z
Prinzen Louis Napoleons in akademischer Weise. , . ^
Ableben des unglücklichen juugcn Manncs, dc»
ohne Schwierigkeit den kaiserlichen Prinzcu "cnnc /
schreibt John Lemoinne im „Journal des D c ^ '
„ist ciu Vorfall, welcher weit mehr die bonaparNN'!^
Partei als das französische Volk interessiert. I ' ^ s l
gegenwärtigen Zustande unserer politischen O e M " ) ^
sind dergleichen Vorfälle mit dem Fal l der Hcm
blatter zu vergleichen. Der Eindruck, welchen die ^
richt gemacht hat, war eher vou privater N " ^ '
hat sich aus eigeuem Autricb ein Gefühl von V^ . ^
nität und Edeliuuch geäußert. Von politische»' ^
druck war aber gar keine Rede; es ist hu'l ^,
Nationalangelcgcnhcit, sondern blos eine P a r t e i ^ ^
genhcit im Spiele. Unserer Ansicht nach ist. ^^,-
großer I r r thum, annehmen zu wollen, daß bA' c<l
jene testamentarische Verfügung des juugeu ^ ^ F
ein Recht oder cinc Jurisprudenz schaffen t ö ü ^ ^gs
wieder eingesetzte Kaiserthum — Gott weiß, b ^ l ^ c
für Mit te l — machte ebenfalls dcu Anspnch. ^ h -
Legitimität zu besitzen, und hatte eiue gesetzlM ^ H ,
folge. Napoleon I I I . stieg auf den Thron "ls h^te,
folger Napoleons I I . , welcher niemals NchenWf^te.
gerade wie Lud.oig X V I I I . Ludwig X V I I . n ^ ' " ^,,
Der Kaifer vom 2. Dezember behauptete, ^ ^ j ^
feinem Oheim bezeichnet worden, und hat anch ' zu
seits die Erbfolge in feiner Familie g e ^ l ' fgr
gunsten seines noch lebenden Onkels uud ̂  .„^N"
die Erben des letzteren, und diese ^ > t ' deN-
gen sind durch eiueu Plebiscit ratificiert ^cHeN
Es ist folglich offenbar, daß nach der bonap""' ^ A n
Jurisprudenz nnr ein gesetzlicher Erbe dcs H^ich
Sohnes von Napoleon I I I . vorhanden is^ M' igs
Prinz Napoleon, der Sohn des verstorbenen , ^ l l
Icröme. Was die hierüber Mißvergnügten " " ^ > ^ , „
mögen, das ist ihr Kaiser. Die Kirche, w " c k ^ ^ ^ ,
andern verschachert hatte, mag nun l h " „ ? M e i l des
büßen, sie sieht sich gezwungen, diesen O c ' " ^ ^
Herru aufzunehmen. Wir fprecheu natürlM) ,^ ^
Standpunkt der Bonapartisten, denn all " ' ^ . ^ uns
Familiensache, die uus nichts augcht. ^ ,' ^ :en
jedoch schr wuuderu, weuu Priuz N"p^c ^ ^
Ausprücheu entsagte, weil der Vatican uuo " ^
welche dort herrscht, für gut befunden, ")u " > ^ e s
setzen. Sein Vetter betitelte sich Kaiser ' ^ . f M
Gnaden und der Gnade des Nationalwllleus, ^ ^ s
zu vermuthen, daß er von Herzen gerne n , ^ k e s
Gnade verzichtete, wenn er sich den WMeu " .̂  ^ -
sichern könnte. Gerade dies aber «langen, " ^ r -
sem Punkt mögen selbst die unzufnedeucu ^ l
tisten sich trösten. Sie mögen stai ' " ^ sich s"
und es bleibt ihnen weiter nichts «vug, ^cN
spalten." Ob diese Voraussicht m Erfüllung
wird, mögen wir abwarten. , . . . . , . s,,. rst telegra/

Dem „Globe" wird aus ^ ^ s . " ) « , ^
fisch berichtet: „Der PaA ^ H n
die Königin von Spamcu, der " " ' ) / , „ , ^ h>ch"'
serin vo.. Oesterreich habe»
geschickt. Der Herzog vou
Haber der englischen Armee, machte h ute o' ^
seine Aufwartuug uud sagte ihr " " lch
Herzog von Vassauo erfahr^ " " . l l c h - ^ M l a

.A ls dcr Priuz dcu Veschluß M ' , ' ^ l l u „ -
zu gehen, versuchte ich nicht, und A b ^
gen zu machen; da lch adcr l " " ^ ^ ich de"
teuern qeueigtes Temperament ka'"te, eg^ „ ,
Lord Chelmsford brieflich Hs u de
zu einem andern Dienste zu s ' " " " ^ r Prinz s"
seines eigenen Adjutanten. Lclder M g oc. ^
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sehr an seinen Kameraden und konnte es nicht über
>lch gewinnen, sie allein auf eine Expedition aus-
nicken zu lassen, auf der man dem Feinde begegnen
tonnte. Diesen seinen kameradschaftlichen Sinn hat er
nut dem Tode büßen müssen. Wir erwarten indeß
noch nähere Meldungen, ehe wir dem Gcneralstabschcf
emen Verweis ertheilen mögen.

I m Laufe des Tages empfing die Kaiserin, bei
Welcher sich Frau Agüado und die Herzogin von
A ouchy befinden, auch noch die Besuche der Prin-
zessin ooi: Wales und der Herzogin von Sutherland;
des Abends fiel sie iu ihren verzweifelten Zustand
Zurück. Man erwartet die Leiche des Prinzen gegen
den 15. J u l i ; sie wird in Chislehurst beigesetzt wer-
?en- I m Parlament will man den Antrag stellen,
'hm an der Themse ein Denkmal zn errichten."

Die Krisis in Egypten.
Die cgyptische Krisis zieht sich in die Länge. Der

Schwerpunkt der Frage liegt jedoch momentan nicht
M Kairo, sondern in Konstantinopcl. Bekanntlich hat
Ismail Pascha auf die au ihn gerichtete Aufforderung,
zugunsten feines Sohnes Tcwfit abznoanken, gleich im
Beginn mit Comftetenzbedeukeu geantwortet und dein
entsprechend den Vertretern Englands und Frankreichs
erklärt, daß er, bevor er eiue Entscheidung treffen
könne, sich in Konstanlinnpel Raths erholen muffe.
Obgleich uun das „Recht, abzudaukeu" weder nach all-
gemeinen noch nach speziellen türkischen staatsrecht-
lichen Begriffen jemandem bcstritten werden kann, ant-
wortete man doch m Koustanlinupcl auf die dies-
bezügliche Aufrage des Khedive, daß das Recht der
Eutscheiduiig über das vou Frankreich uud England
ausgesprochene Verlangen der Pforte zustehe uud die
Mächte dem entsprechend uach Koustautiuopel zu ver-
weiseu feieu. Ismai l Pafcha zögerte uicht, dicfer I n -
struction Folge zu leisteu; er erklärte sich zur Abdan-
kung „incompetent" uud forderte die Mächte auf, das
Weitere iu Konstantinopcl abzumacheu. Nach Meldun-
gen aus der türkischen Hauptstadt herrscht daselbst bis
jetzt wenig Neigung, der euglisch-frauzösischeu Forde-
rung, trotzdem dieselbe oon Oesterreich-Ungarn, Deutsch-
land uud Italien unterstützt wird, zu entsprechen. Vou
auderer Seite, wird dagegen dem „Frdbl." mitgetheilt,
daß man iu Psurtcukreifeu, obgleich man daselbst über
„den Eingriff iu die Rechte des Sultaus" Verstimmt
sei, noch nicht definitiv Stellung zu der Action der
Mächte genommen habe uud die Möglichkeit einer freund-
schaftlichen Verständigung keineswegs ausgeschlossen sei.

Die tonangebenden Pariser Blätter betrachten die
Abdankung des Vizeköuigs zugunsten seines Sohnes,
des Prinzen Tewfit, bereits als eiue volleudcte That-
sache uud sprechen die Erwartung aus, daß Frauk«
reich uud England uun auch iu der weitereu Regelung
der egyfttifchcu Augelegeuheit die soeben wieder her-
gestellte Einigkeit bcwähreu werdeu. Das „Journal
des Dcbats" wünscht, daß die beiden Regieruugeu am
Ni l nicht blos Finanzpolitik treiben, souderu auch auf
die Einführung einer rechtschaffenen und einsichtigen
Verwaltung überhaupt hinwirken mögen, die „Repn-
blique fraiuMse" wiederum, daß England nicht in
den „Dualismus" zurückfalle, der in der widerspre-
chenden uud sich gegenseitig paralysierendeu Haltuug
der Herreu Rivers Wilson uud Viviau Ausdruck gc-
fundeu hätte.

Ueber den Gang der letzten auf Egypteu bezüg-
lichen Unterhandlungen vernimmt der dem Herrn
Waddingtun nahestehende „Temps" folgendes: „Der
neue frauzösifche Generalkonsul in Egypten. Herr
Tricon, war beauftragt worden, dem Khedive eiuc
freiwillige Abdaukung zugunsten seines Sohnes an-
znrathen, uud äußerte iu feiner ersteu Uuterredui'g
mit Ismai l Pascha auch wirklich, daß dieser Schritt
unter den obwaltenden Umständen dcr beste wäre, deu
der Vizeköuig in seineiu eigenen Interesse thun könnte.
Das war indeß nur ein offiziöser Wink, uud es ist
sehr leicht möglich, daß Herr Tricon uicht dcr erste
geweseu ist, der dem Khedive eiuen solchen Rath er-
theilte. Da indeß die Abdankuug dcs Khedive uach der
Auffassung dcr französischen Regierung einem Bedürf-
uisfe der Lage entspricht, tonnte dieser private Wink
uur das Vorspiel eiucr offizicllcu Einwirkung sein,
und für diese mußte das Parifer Kabinet nothwendig
die Zustimmung uud Mitwirkung der anderen Mächte
nachsuchen. Das Londoner Kabuiet war im Prinzipe
mit Frankreich eiuverstauden, uud beide Regierungen
stellten das Weitere gemeinschaftlich fest. Die Geueral-
tuusulu vou Frankreich uud England wiederholten jetzt
uffiziell den Rath, welchen Herr Tricon dem Khedive
w seinem persöiilicheu Namen ertheilt hatte. Die
Kabinette vou Loudou uud Paris ließeu dem Vize-
könige die Wahl, entweder freiwillig abzudanken, in
welchem Falle man ihm seiner bisherigen Stellung
wtsprecheude materielle Eutschädiguugcu sicheru würde,
vder, wenn er sich deffen weigere, zu gewärtige», daß
die Mächte bei der Pforte auf sciue Absetzung uud
auf die Eruennuug nicht feines Sohnes, sondern des
Prinzen Halim zu seinem Nachfolger hinwirken wür-
den. Wir können hiuzufügeu, daß, als sich die beiden
^egicruugeu auch au Deutschland uud dessen Zustim-
mung wendeten, das Berliner Kabinet geantwortet hat,
es wolle sich in dieser Angelegenheit ganz an die Ent-

! schließuugcu Oesterreich-Ungarns halten. Dieses letztere
hat aber seinerseits erklärt, daß es eventuell gegen die
Abdankung des Khedive nichts einzuwenden habe. Die
Antwort Italiens ist noch nicht bekannt. Was den
Khedive betrifft, so sucht er, wie man weiß, nock Zeit
zu gewinnen; es wird Sache der Mächte sein, diesem
unerträglichen Zustaude ein rasches Ende zu machen."

Vom Kriegsschauplätze in Südafrika.
Aus Südafrika wird eiuc Schlappe berichtet,

welche die Euglä'nder im Zulu-Kriege durch ihre Ver-
uachläfsiguug des Vorpostendienstes sich zugezogeu
habeu. Am 3. d. M . wurde eine Abtheilung von
Eolonialtrnftpen, die im Bafuto-Lande ein Lager auf-
geschlagen hatte, von einer Schar Zulu überfallen,
welche nach Ueberwältigung der Schildwachen ganz
uuvermnthct in die Zelte eindrang und etwa zwanzig
Mann niederhieb. Dieser Unfall, vou dem man sich
fagt, daß er bei besserer Einrichtung des Sicherheits-
dienstes hätte vermieden werden können, hat in der
Eolonie eine lebhafte Aufregnng hervorgerufen. Am
2. d. M. , also an demselben Tage, an welchem der
Prinz Louis Napoleon fiel, habeu die Generale Wood
uud Newdcgate deu Eiumarsch ins Zulu-Land be-
gonnen. Sie hatten Befehl, au jenem Tage zehn eng-
lische Meilen weit vorzudringen und, falls sie auf kein
Hindernis stoßen, am folgenden Tage nm zehn Meilen
weiter. — Die „Times" wären froh, wenn dieser
leidige ^ulu-Krieg bald zu Ende wäre. Jetzt freilich
bleibe der englischen Regierung keine Wahl, als um
jeden Preis das Abenteuer durchzufechten, m welches
sie durch die persönliche Politik des Gouverneurs S i r
Vartle Fröre gestürzt worden, aber das Land werde
mit Freuden den Tag begrüßen, an welchem in Süd-
afrika, selbst uuter großen Opfern, Frieden geschlossen
werde. ^ ^ ,

Mgesmuigkeiten.
— ( V e r m ä h l u n g . ) I n Dülmen iu Westfalen

fand am 17. d. M. die Vermählungsfeicr Ihrer Durch-
laucht der Prinzessin Engenie von Croy mit dem fürst-
lichen Erbprinzen Paul Esterhazy vou Gnlautha. Obcr-
gespan des Ocdcnburger Comitates, statt, zu welcher
viele hohe Persönlichkeiten erschienen Waren. Die Stadt
Dülmcn ueranstaltctc am Vorabende des Festes einen
Fackelzug. Die Trauung Vollzug der Pfarrdechant. Am
Samstag deu 21. d. M. hielt das ucu vermählte Paar
seineu Einzug iu Schloß Lockenhaus und wurde, wie dcr
„Pester Lloyd" schreibt, auf das festlichste empfangen.
Vou der Grenzstation Ncudörfel an bis zum Schlosse
wurden ihm zahlreiche Ovationen dargebracht.

— ( S t a n d d e r österreichisch - u n g a r i -
schen H a n d e l s f l o t t e . ) Einem amtlichen Aus-
weise m dcr „Anstria" zufolge war der Stand der
österreichisch - ungarlschcn Handelsflotte am 1 Jänner
d. I . folgender: Die im Rcichsrathe vertretenen Könia-
reiche und Länder zählte« 409 Schiffe langer Fahrt
mit 212.761 Tonnen Gehalt und 5527 Köpfen Be-
mannung; 61 große Küstenfahrer mit 0072 Tonnen
Gehalt uud 348 Köpfen Bcmannuug; 6911 tlciuc
Küstenfahrer. Fischerboote und Barken mit 38.819 Ton-
nen Gehalt und 20.422 Köpfen Bemannung. Die
Länder der ungarischen Krone zählten 147 Schiffe
weiter Fahrt mit «0.128 Tounen Gehalt uud 151 l
Köpfen Bemannung; 11 große Küstenfahrer mit 1117
Tonnen Gehalt und 77 Köpfen Bemanmmg; 348
kleine Küstenfahrer. Fischerboote uud Barten mit 2832
Tonnen Gehalt und 867 Köpfen Bemannung. Der
Gesammtstand war demnach 7887 Schiffe mit 327.729
Tonnen Gehalt uud 28,752 Köpfen Bemannung/ da-
runter 7 Dampfer, von denen 3 Oesterreich, 4 Ungarn
angehören.

— (Ko lossa le S c h m c t t e r l i n g s z ü g c . ) Von
verschiedenen Seiten werden kolossale Schmetterlingszügc
gemeldet. So beobachtete man, wie cm Freund der
Grazer „Tagespost" derselben mittheilt, am 16. d. an
der Friedau - Polstrauer Bezirksstraße einen Zug gelber
Schmetterlinge, der von halb zwei bis halb drei Uhr
nachmittags dauerte, Unter demselben Datum schreibt
ein französisches Blatt, der „Patriot de l'Oustc": „Wer
am l5 . Juni mittags in Angers in dcr Gegend des
Mail sich erging, konnte einem seltsamen Schauspiele
znsehen: nämlich der Sperrung eines öffentlichen Weges
durch eiuen Schmetterlingszug. Ein Schwärm von
Schmetterliugeu, 15.000 bis 20,000 an der Zahl. von
allen Größen und Farben, hat das Stadtviertel durch-
zogen, vou Osten lommeud und den Weg nach dem
Flusse nchmcud. Nachdem sie anfangs über die Bäume
der Promenade nnd über den neuen Gerichtspalast weg«
gefloge», haben sie sich plötzlich fast bis auf den Boden
herabgelassen nnd folgten zur größten Verwunderung
der geblendeten Passanten der Mailstraße von einem
Ende znm andern in gerader Linie uud vollkommener
Ordnung. Mau taun sich in der That nichts Sonder-
bareres denken, als diese Gasse voll vou Schmetterlingen,
welche jedermann zwangen, sich der Länge dcr Mauern
entlang anfznstelleu. Man fragte sich, ob mau eigentlich
wache oder ob es ein fantastischer Traum sei." Aehn-
liche Schmetterlingszügc sind vor kurzem bekanntlich auch
in Egg iil Krain sowie iu der Schweiz und im Elsaß
beobachtet worden. Selbst auf der Höhe des St. Gott-

hard hat man die Thiere (Distelfalter) zu Tausenden
auf dem Schnee gefunden.

— ( N e u j a h r s g e l d . ) Das Neujahrsgeld— der
Zielpunkt der Wünsche und Hoffnungen aller dienstbaren
Geister zu der Zeit. da wir von berufener und un-
berufener Seite in den mannigfachsten Tonarten mit
einem „glückseligen neuen Jahr" überflutet werden —
bildete kürzlich den Gegenstand eines Prozesses, welchen
der oberste Gerichtshof in Wien in höchst beachtens-
werther Weife entschieden hat. Ein Geschäftsreisender
klagte eine Prager Handelsfirma bei dem dortigen Han-
delsgerichte auf Zahlung eines Neujahrsgeldes in der
Höhe feines einmonatlichen Gehaltes von 100 fi., indem
er sich darauf berief, daß es auf dem Präger Platze
Usance sei, den Handlungsgehilfen und Reisenden außer
dem fixen Gehalte ein Neujahrsgeld in der verlangten
Höhe zu geben. Diese Behauptung wurde von den Sach-
verständigen mit dem Bemerken bestätigt, daß die Zah-
lung des Neujahrsgcldcs eine „Ehrenpflicht" sei. Auf
Grund dieses Gutachteus hat sowol die erste Instanz
als auch dcr oberste Gerichtshof die Firma zur Zahlung
dcs Neujahrsgeldl-s unter Berufung anf Artikel 57 und
279 des Handelsgesetzes verurtheilt. Die „N. fr, Pr . " ,
dcr Wir diefe Mittheilung entnehmen, bemerkt hiezu, daß
obige Sentenz nur unter Kaufleuten Geltung haben
könnte, da unfer bürgerliches Gesetz die Anwendung
kaufmännischer Uscmeen ausdrücklich für unzulässig erklärt.

— ( T e w f i t Pascha,) den die europäischen
Mächte au die Stelle seines Vaters, des Vizekönigs von
Egypten, setzen wollen, wurde im Jahre 1852 geboren,
ist Muschir uud Präsident des geheimen Rathes, hat
sich im Jahre 1873 mit Emineh. eiuer Verwandten,
Tochter des verstorbenen Prinzen El Hami Pascha, ver-
mählt. I n Egypten besteht zufolge eines großherrlichen
Fermans vom 21. September 1866 die direkte männ-
liche Succession in der Linie des actuellen Khedive I s -
mail Pascha, der seinem Oheim Said Pascha im 18ten
Jänner 1863 als vierter Vizetünig von Egypten succe-
dicrtc. Tewfik Pafcha gilt als ein Freund europäischer
Civilisation und als ein rechtlicher Mann, dem die
Schwindeleien seines Vaters seit jeher ein Greuel waren.
Er besitzt nur eine Frau, die obenerwähnte Prinzessin
Emiuch, die ihm bisher drei Kinder, zwei Kuaben und
eiu Mädchen, geschenkt uud mit der er in musterhafter,
glücklicher Ehe lebt.

— ( D e r Assagai . ) Die Nachrichten, welche
deu Tod dcs Priuzen Louis Napoleons melden, sagen
unter auderm auch, daß die Leiche des Prinzen von
17 Assagais durchbohrt gefunden wurde. Der Assagai
ist eine furchtbare Waffe, besonders wenn er auf deu
Feind aus geringer Entfernung geschleudert wird. Er
ist eiu Wurfspieß, dessen Spitze gewöhnlich mit dem
Safte voll Giftpflauzeu vergiftet wird. Von kräftiger
Hllud einige Meter weit geworfen, trifft er, da die Zu-
lus ihn trefflich zu handhaben verstehen, meist immer
sein Z ie l ; er zerreißt das Fleisch des Getroffenen und
dringt tief in den Körper ein. Dcr Assagai ist eine
primitive Waffe, die bei sämmtlichen wilden Völkern
Afrita's und der Inseln des Großen Ozeans im Ge-
brauch steht. Bei der Expedition nach Abessynieu fan-
den die Engländer häufig in Hinterhalten versteckte Ein-
geborue, welche kciue andere Waffe als Assagais be-
saßeu. Das Wort Assagai oder Zagaie ist spanischen
Ursprungs, und zwar bedeutet iu dieser Sprache Azagaia
eine Art Wurfspieß.

— (Ganz einfach!) Eine heitere Anekdote macht
iu diesem Augenblicke die Ruude in Paris. Die Ge-
schichte spielt auf der Bah» nach Lyon. Vier Reisende
habe» in demselben Coupe erster Klasse Platz genommen.
Links sitzen der Graf und die Gräfin v. X,, offenbar seit
mehreren Jahren uerheiratet. denn sie sehen sich kaum
au uud wechseln selten ein Wort mit einander. Rechts
haben sich zwei Mitglieder der Pariser Theaterwelt zu.
sammcngefundcn; ein Sänner von großem Talente und
eine der hübschesten und pikantesten Soubretten, Beide
fanden sich zufällig auf dem Bahuhose. Während der
Fahrt plaudern sie lustig, unterhallen sich von Geschäften,
uud Coulissenklatsch u»d schenke» ihren Mitreisenden
uicht die geringste Ausmertsamieit. I n Pougues hält
dcr Zug. die Gräfin steigt aus, nachdem sie von ihrem
Gemahle flüchtig sich verabschiedet. Gleichzeitig drückt
dcr Sänger die Hand sciuer Collegiu und verläßt gleich-
falls das Coupe — dcr Zug eilt weiter. Der Tenor
und die Gräfin treten in den Wartefaal und begrüßen
sich wie alte Bekannte. ..Gräfin." ruft der Sänger, „ich
kann an mein Glück noch nicht glauben. Wie war es
Ihnen möglich. I h r Verspreche» zu halten?" — „Das
,st doch sehr einfach, dcr Arzt verschrieb meinem Gatten
Vlchy und mir PougueS." Während dieses Gespräch
zwischen dem Sänger uud der Gräfin stattfand, hatte
sich ,m Coupc des Schuellzua.es gleichfalls ei» Paar ge-
funden. „Wie war es möglich, daß du sie los wurdest?"
fragte die Schauspielerin. — „Das ist doch sehr einfach."
erwiderte dcr Graf. „der Arzt verschrieb ihr PougueK
und mich schickt er nach Vichy. . ."

fokales.
— ( N e i f c p r ü f u n g e n.) Heute beginnen an der

t. l. Lehrcr-Bildungsanstalt in Laibach die mündlichen
Reifeprüfungen der Zöglinge des vierten Jahrganges;
dieselben werden Montag, den 30. d. M., beendet.
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An der Lehrerinnen-Bildungsanstalt werden die Reife-
prüfungen vom 1. bis 4. Jul i abgehalten.

— ( A u s s t e l l u n g i n Ade lsberg . ) Zur Ver-
anstaltung einer Rinderausstellung in Adelslierg im Laufe
des heurigen Jahres hat das t. k. Ackerbauministerium
der trainischen Landwirthschaftsgesellschaft, einer Mi t -
theilung der „Novice" zufolge, eine Subvention von
400 fl. bewilligt. Den Zeitpunkt fowie die näheren Mo-
dalitäten dieser Ausstellung wird der Centralausschuß
der Landwirthschaftsgcsellschaft erst feststellen, vorläufig
sind 2 Prämien zu 40 fl.. 4 zu 30 si. und 8 zu 25 fl.
in Aussicht genommen.

— ( E r i n n e r u n g . ) Geschäftsleuten bringen wir
hiemit nochmals in Erinnerung, daß mit 30. d. M . der
Termin zu Ende geht, innerhalb dessen die alten Eisen-
bahn-Frachtbriefe mit eingedrucktem Stempelzeichen im
Lolalvcrkehre des in der diesseitigen Neichshälfte ge-
legenen Bahncomplexes jeder einzelnen Bahnuntcrnehmung
verwendet werden können. Vom 1. Ju l i 1879 an können
dagegen, falls sich überhaupt der Eisenbahn-Frachtbriefe
mit eingedruckten Stempelzeichen bedient werden will,
nur mehr die mit der Finanzministerial-Verordnung vom
8. Oktober v. I . , vom 1. Jänner 1879 an in Verschleiß
gesetzten neuen Eisenbahn-Frachtbriefe in Verwendung
genommen werden. Vom 1, Ju l i bis Ende August 1879
werden die außer Gebrauch gesetzten und bis 30. Juni
unvmvendct gebliebenen Frachtbrief-Blanquette der er-
wähnten Art bei den hiezu berufenen Verschleißämtern
unentgeltlich gegen neue ausgewechselt. Nach dem 31stcn
August findet eine Auswechslung der älteren Blanquctte
nicht mehr statt.

— ( D i e n s t t a x - A b z ü g e . ) Da5 l. k. Finanz-
ministerium hat über eine Anfrage entschieden, daß in
jenen Fällen, in denen die Gehalte der Zivi l - Staats-
bedicnsteten, die zur Dienstleistung im stehenden Heere
einberufen werden und nach dem Gesetze vom 22. Juni
1878 nur den dritten Theil ihres Gehaltes zu beziehen
habet:, mit Abzügen an der Diensttaxe belastet sind, nut
dem Auzngc der Diensttaxraten vom Zeitpunkte des
Drittelbezuges an bis zum Wiedereintritt in den vollen
Gehaltsbezug innezuhalten sei, daher erst von dem
letzteren Momente die unterbrochenen Raten wieder fort-
zulaufen haben.

— ( K e i n Agiozuschalg. ) Auch vom 1. Jul i
d. I . an wird bis auf weiters ein Agiozuschlag für die
in Silber ausgedrückten Gebühren vonscite der Eisen-
dahnen nicht cingehuuen. Hiedurch wird jedoch auch wie
bisher die im Ziviluerkehre bestehende teilweise Er-
hebung eines Idperzentigen Agiozuschlages im Personen-,
Gepäck- und Eilgutverlehre der t. k. priv. Südbahngesell-
fchaft nicht berührt.

— ( E i s e n b a h n - F ü h r e r . ) I m Kommissions-
verlage von I . G. Fischer H, Comft. in Wien erschien
kürzlich „Jacobs Eisenbahnführer durch Oesterreich-
Ungarn." Diese Publication ist eine gelungene Neuerung
auf dem Gebiete der Neiseliteratur. Sie enthält nicht
blos, wie Coursbücher gewöhnlicher Ar t , Fahrpläne,
Tarife, Hotel- und Geschäftsanzeigen, sondern es find
sämmtliche Bahnlinien in geschlossenen Gruppen vor-
geführt, und jeder Gruppe ist eine Orientierungskarte
beigefügt. Ferner wird bei jeder Bahnlinie eine knrze
Reisebeschreibung gegeben, so daß der Reisende mit drn
Verhältnissen nnd Sehenswürdigkeiten der befahrenen
Strecke vertraut gemacht wird. Jacobs Eisenbahnführcr
kann den Touristen und Geschäftsreisenden bestens em-
pfohlen werden, umsomehr, da er zugleich sehr billig ist.

Neueste Post.
O r i g i n a l - T e l e g r a m m e der „La ib . Z e i t u n g . "

London, 26. Juni . I m Oberhause erklärte Sa-
lisbury: Der Khedive wurde heute murgens auf Be-
fehl des Sultans abgesetzt und Tewfik an seiner Statt
installiert.

London, 26. Juni. Die Korrespondenz „Reuter"
meldet aus Kunstantinopel vom heutigen Datum: Der
Sultan unterzeichnete den Irade, wodurch der Khedive
abgesetzt und Tewfik zu seinem Nachfolger ernannt wird.

Kairo, 26. Juni. Tewfik wurde um 5 Uhr abends
in der Citadelle als Tewfik I. zum Khedive proclamiert.
Allgemeine Freude; ganz Egyptm ist ruhig. Ismai l
geht demnächst nach Konstantinopel.

Washington, 26. Juni. I m Senate brachte Vurn-
side eine Resolution ein, in welcher der Versnch eines
Theiles der europäischen Mächte, nnter ihrer Aegide
den Panamakanal herzustellen, als eine Manifestation
feindlicher Gesinnungen gegen die Unionstaaten an-
gesehen wird.

G r a z , 25. Inn i . (N . fr. Pr.) Sicheren Nach.
richten zufolge soll die Einberufung des Landtages
noch im August erfolgen.

G r a z , 25. I nn i . (Presse.) An Stalle des bis-
herigen Abgeordneten, Statthalters Baron Kübeck,
wird liberalerseits ün Grazer Landgemeindenbezirte
Vczirksobmann Schwegler kandidiert, für welchen sich
die Wahlmännerversammlnng einstimmig erklärte.

G r a z , 25. I n n i . (Presse.) Die Klerikalen haben
anstatt des bisherigen Abgeordneten Weinhanol im
westlichen Landgemeindenbcznk den Fürsten Liechtenstein
aufgestellt. Weinhandl erklärt jedoch, nicht zurückzutreten,
nnd kandidiert, ermuthigt dmch seine große Anzahl
bäuerlicher Wähler. Dnrch diesen Zwiespalt unter den
klerikalen Wählern steigen die Chancen für dcn liberalen
Kandidaten Schnetz.

P r a g . 25. Juni. (Frdbl.) Beide Comites der
Großgrnndbesitzergrnppe werden eine gemeinsame Kan-
didatenliste, jedoch gesonderte Wahlaufrufe erlasfen.
Der Wahlaufruf der Verfasfnngspartei beleuchtet kurz
nnd präcis die Opportunist der Verständigung unter
vollständiger Wahrung des Vcrfassnngsstcniopunktes
nnd unter Hinweis anf die Analogie der Intereffen
der beidm Großgrundbesitzparteien. Der Wahlcmfrnf
der conservative! Partei ist ausführlicher gehalten,
rechtfertigt die bisherige Passivität nnd die nunmehrige
Betretung des Verfaffungsbudens nnd belont in mäßig-
ster Form den staatsrechtlichen Swndpnnkt.

B e r l i n , 25. I n n i . Die „Provinzial-Korrespon-
denz" nimmt dcn Abschluß der Session für die dritte
Inli-Wochc in Aussicht. Demselben Blatte zufolge soll
der Kaiser in nächster Zeit den Besuch des russischen
Kaisers in Ems empfangen und Mitte Ju l i einen
mehrtägigen Aufenthalt in Koblenz nehmen. Nach einigen
anderen Ausflügen sei ein Aufenthalt auf der Insel
Mainau und sodann eine Badekur in Gastein in Aus-
sicht genommen, von wo der Kaiser nach Berlin zurück-
kehren soll.

P a r i s . 24. I n n i . (N. fr. Pr.) Wie nun ver-
lantct, soll doch ein Testament des verstorbenen Prinzen
Louis Napoleon existieren; doch soll Pictri, der gegen-
wärtig in Korsika weilt, den Schlüssel zu der Kassette
besitzen, in welcher das Testament aufbewahrt wird.
Dieser Umstand verzögert Ronhers Rückkehr. Rouher
soll ülnigens das Nachfolgcrccht Icrüme's bereits an-
erkannt haben. Die bonapartistischen Führer haben ihm
auch schon Besuche abgestattet. Dieselben snchen auch
die Katholiken über die Alisichten Icrüme Napoleons
zu beruhigen. Dieser erklärte seinen Freunden, er werde
jede Manifestation vermeiden. Die Negierung beschloß,
den Prinzen nicht zn bennruhigen, wenn er nicht demon-
striert. Gestern fand im Cirque Fernando eine große,
von 3000 Personen besuchte bonapartistischc Ver-
sammlnng statt. Inles Amigues hielt eine socialistisch-
religiöse Rede. Mitchell ermähnte znr Einigkeit nnd
forderte die Bonapartisten auf, den Republikanern
nachzuahmen, sich dem neuen Chef zn unterwerfen,
auch wenn er mißliebig ist nnd dessen Anschauungen
von den ihrigen abweichend seien. Eine bedentende
Volksmenge, welche sich vor dem Cirque angesammelt

hatte, begleitete die Beifallsbezeigung im Innern m»
Pfeifen und Schreien. Die Polizei hielt jedoch o«
Ordnung aufrecht. ^ , , ...

P a r i s , 25. Juni . „Pays" meldet: » l g e d l
verfchlimmerten Gesundheitszustandes der Kmserm M'
genie verbleibt Nonher noch in Chislehurst. lis,e
ein nenes Unglück zu befürchten. Dem „Ordre" zuW
wird die Traner nach dem verstorbenen P r m M ' A '
Monate dauern. Nach dem morgen stattfinden^
Trauergottesdienst beabsichtigt Prinz Icröme perj0nl,y
an die Kaifcrin ein Schreiben zu richten. .

S o f i a , 25. Juni. (Pol. Korr.) Die m a z e ^
schcn Insurgenten haben unter der Führung des ̂ , ,
woden Anastas das türkische Blockhaus Dellbar an
gegriffen. Nach einem mehrstündigen Gefechte n.UM
sich die Insurgenten unter schweren Verlusten zuru"
ziehen. I n den letzten Tagen haben wiederhol! o
sammenstöße stattgefunden, die wegen der betrachm^
Stärke, mit welcher die türkischen Truppen uveu^
auftreten, zum grüßten Theile unglücklich für die ̂
furgenten ausgefallen sind.

Telegrafischer Wechselkurs
vom 26. Juni. «..H,

Papier - Rente 66 45. — Silber - Nentc 6? 95. ^ " ,^
Nente 7765. - 1860er Staats.Anlchcn 126 -. " " V"" <A<ber
825. — Kredit»Aclicn 2i>2'10. — London 116 - ^ A . . ^
- — . K. l . Miinz.Dulaten 5.48. - 20« Franken-^
923'/,. — luo.Rcichsmart 5695.

W i e n . 26. Jun i , 2'/, Uhr nachmittags. (SchluhlH
Kreditactien 262 -. 18sj0cr Lose 126 25.. lUlllcr i M ^ ^
österreichische Nente in Papier 66 42. Staatsbah» ?/ . ^
Nurdbahn 229'—. 20-Franlensü'löc 9 23'/,, ungar. '^, ' ^ » l
251-75. österreichische ssrancobant - - — , österreichische Ä M " .
124-40. Lombarden 88 , Un!Mlba»t86 80. «'"«dael '" '"
türkische Lose 22' . Commimal-Anlehen 113-80, EM»»"
Goldrente 77 60, ungarische (»„lorente 9552. Ruhig.

Angekommene Fremde.
Am 25. Juni.

Hotel Stadt Wie». Mas,, Ksm,, Trieft. — Pnrt, Wie" ^ .
Icst i , Äannntcrnehmcr. Pola, — Petschc. Hdlön», ">'""

Hotel Elefant. Scarpa, Kfm., s. Mutter. — Laun, ^ " ' ^
— Paulus, Inspektor, und Planel, Privatier, ^raz.7 M,
zatti. Kfm.. und Müller, Agent. Trieft. — OcnnM.
gcnsurt. — Raitcr, Handelsfrau. Fcldtirchcn. ^-idba^'

Kaiser von Oesterreich. Gillcr, Monteur lici der <->"
Wien. — Dulcctti, l. l. Aichlommissär, Trieft. stgiro.

Mohren. Lcmlc, Kfm,. Alexandricn, — Äi'chncr. Kfn>-' , „»d
— Canen,. Ingenieur, Verona. — Vraböeuiö, A A ^ i t M ' '
Aal'ii, Kanfmaims-Galliu. Agram. - Äcninger, "te"'
bcsihcr, Fcistriz. — Cantor, Wien. — "

Verstorbene. «
Den 25. J u n i . Carl Sclan. KaischleiOh"'

Vorort Hauptmanza Nr. 3, Diphthcritis. <<>lsft̂
Dcn 26. J u n i . Franz Goaala, Metalld^^clN'

13 Mon., Noscugasse Nr. 33, Lunacncntzünduug '"H ̂

I m Z i v i l s p i t a l c : ĝ I,,
Den 25. Juni , Johann Plevnil, InwolM, ,.̂  gc-

sterbend überbracht, Vruch des Hinterhautbcines, unt>
richtlich obduciert. ^ —

Lottoziehung vom 25. Juni:
B r u n n : 5 45 (i bil 7 1 . ^ ^ - - - -

Meteorologische Beobachtungen in L l M ^

^ l « W l z Z z,̂  W
7 U.Mg, 734?« 4-161 SW, 'mäsl in^ bewölkt ^

26. 2 .. N. 737 99 ^-20 U O. schluach bew"'"
9 „ Ab. 738 90 4-1ll 8 O. schwach he"" ^ M ,

Morgens nach 7 Uhr lnrzcr Regen, " " " N ^ Has
bclliöltt, nachmittags Aufheitcrllng; stcrilcnhcllc " « ^ ^ <
Tagcsulitlel der Wärinc >z- 176", um 2.3" unter
male^ ^ _ ^ - — ^ ^ ^ " ^

Verantwortlicher Redacteur: O t t o m a r V a m b e r g ^

3 ) ö l ^ N ö k l l ( ! ) ^ . Wien, 25. Juni. (1 Uhr.) Insofern die vorherrschende Gcschäftslosigkcit einen Schluß auf die Tendenz gestattet, tann letztere als eine feste bezeichnet werde«.

Oelb Ware

Papierrente 6640 6645
Silverrcnte 67 85 67 90
Goldrente . 77 70 77 80
Lose. 1854 1 1 8 - 11825

„ 1860 12625 126 50
. 1860 (zu 100 fl.) . . . 127 75 128 25
» 1864 15650 157 —

Ung. Prämien.Nnl 102 50 102 75
Kredit'L 170 50 171 -
Nudolfs'L 16 75 17 —
Prämienaul, der Stadt Wien 114 — 11425
DonllU.Ncgulierungs.Lose . . 107-50 107 75
Domänen-Pfandbriefe . . . 14150 142
Oesterr. Schaßschcine 1881 rück»

zahlbar 1 0 1 - - - -.-
Oestcrr. Echatzscheine 1882 rück-

zahlbar 10060 100 90
Ungarische Goldrcntc . . . . 93 50 93 60
Ungarische Eisenbahn-Anleihe . 11150 112 —
Ungarische (iisenbahn-Anlcihc,

kumulativst ücke 111 — 11150
Ungarische Schahanw. vom I .

1874 . N650 117-
Anlehcn der Stadtaemeinde

Wien in Ä. « 9925 99 50

Vrundentlaftungü Obligationen.
Böhmen 102— 103 —
Niederösterreich 104 75» 10525
Walizien 8925 89 75
Siebenbürgen 82 50 83 -
Temeser Nannt 84 — 8450
Ungarn 85 40 86-

Netten von Vanlen.

Anglo.üsterr. Nanl 12525 12575
Kreditanstalt 261 75 2>>2
Dcpositcnbans 174 176
Kreditanstalt, unaar 25125 25150
Oesterreichisch. ungarische Vanl 8 2 6 - 827
Uuionbant 87— 8725
Vertchrsbant 117' N7 50
Wiener Vanruerein 120 50 121 ' -

Nctlen von TranSi>ort»Uuterueh'
mungen.

Velb Ware
Nlföld.Vllhn 13550 136 -
Donllu.Dampfschiff..Gesellschaft 562 - 564 -
Elijabeth.Wcnbabn 178 50 179 —

«elk Ware
Ferdinands. Nordbahn . . 2290-2292 —
ssranz.Ioseph.Äahn . . . . 144 50 145 —
Galizische Karl «Ludwig. Bahn 245 245 25
Kaschllu.Odcrbergcr Vabn . . 11325 113 75
Lcmberg'Czcrnowiher Bahn . 1 3 4 - 134 25
Lloyo . Gesellschaft 575 — 576 —
Oestcrr. Nordwestbahn . . . 125 25 125 75
Nudolfs'Äahn 13325 133 50
Staatsbahn 280—28050
Ziidbahn 88 25 88 50
Theiß-Bahn 2,2 50 213 —
Ungar.»aaliz, Verbindungsbahn 103- 103 5«
Ungarische Nordostbahn . . . 12650 126 75
Wiener Trainway-Gesellschaft, 188— 138 50

Pfandbriefe.
Alla.öst.Bodenlrcditanst.(i.Gd.) 115 25 115 50

„ „ „ li.Ä.'V.) 99 50 99 75
Oesterrcichisch-uttgarische Nanl 100 90 101 -
Ung. Aooculredit.Iust. (V..V.) 98 50 98 75

Priori tuts Obligationen.
Elisabeth.B. 1. Em 95 20 9550
Ferd.'Nordb. in Silber . . . 103 50 103 75
^^>!i.^nseuk.^<ik,i a.".->l5 «3 50

Velb "- ^

Gal. Karl.Lud,oia°Ä. 1- Em. I0225 1 ^ ^
Oestcrr. Nordwest-Bah" - - ^ . ^y 70'?"
Sicbcnbürgcr Bahn . - ' ,^550 166^
Staatsbahn 1. Em, - - ^ , ^ _ 120'^
Tüdbahn » 3«/« - . - ' ' ,nu25 100b"

M t> /« - ' '

Devisen.
5650 56»5

A.lf deutsche Plätze . . - - ' ^ 5 , ^ N5 90
London, turze Sicht . - ^ ^ . ^ H 5 A
London, lange S'cht - - ' ' 45 95 45 v"
Paris

Veldforten.

Dukaten. . - - ' / Z ' / ^ ^ ' ^ "
Nllpolconsd'or . 9 , 2 ^ / , ^
Deutsche Reichs- 56 ^ ^ .

Noten - - - - ^ " " l " 100 . ^ '
Silberguldcn . . 10" ^ ' "

Geld 91 50, Ware ^
Kredit 26250 bis 262 75. Anglo 125

Nachtrag: Um 1 Uhr 15 Minuten notieren: Papicrrente 66 40 bis 66 50. Silbcrrente 67 85 bis 63—. Goldrente 77 65 bis 77 75
125 25. London 115-85 bis 115 95. Napoleons 9 23 bis 923'/,, Silber 100 - bis 100' .


